
8. Dezem ber 18.00 Uhr
Es hat angefangen zu schneien. Der erste Schnee in diesem Jahr.
Meine Frau und ich haben unsere Cocktai ls genomm en und
stundenlang am Fenster gesessen und zugesehen, wie riesige
weiße Flocken vom Himmel herunter schweben. Es sah aus wie
im M ärchen. So romantisch. Wir füh lten uns wie frisch verhei-
ratet. Ich l iebe Schnee.
9. Dezem ber
Als wir wach wurden, hatte eine riesige, wunderschöne Decke
aus weißem Schnee jeden Zentimeter der Landschaft zugedeckt.
Was für ein phantastischer Anbl ick! Kann es einen schöneren
Platz auf der Wel t geben? Hierher zu ziehen war die beste Idee,
die ich je in meinem Leben hatte. Habe zum ersten Mal  seit Jah-
ren wieder Schnee geschaufel t und füh lte mich wieder wie ein
kleiner Junge. Habe d ie Einfahrt und den Bürgersteig frei-
geschaufelt. Heute Nachmi ttag kam der Schneepflug vorbei  und
hat den Bürgersteig und die Einfahrt wieder zugeschoben, also
hol te ich die Schaufel wieder raus. Was für ein tol les Leben!
12. Dezem ber
Die Sonne hat unseren ganzen schönen Schnee geschmolzen.
Was für eine Enttäuschung. Mein Nachbar sagt, dass ich mir kei-
ne Sorgen machen soll , wir werden defini tiv eine weiße Weih-
nacht haben. Kein Schnee zu Weihnachten wäre schrecklich ! Bob
sagt, dass wir bis zum Jahresende so viel  Schnee haben werden,
dass ich nie wieder Schnee sehen wil l .
Ich glaube nicht, dass das mögl ich ist. Bob ist sehr nett – ich bin
froh, dass er unser Nachbar ist.
14. Dezem ber
Schnee, wundervol ler Schnee! 30 cm letzte Nacht. Die Tempera-
tur ist auf -20 Grad gesunken. Die Käl te lässt al les gl itzern. Der
Wind nahm mir den Atem, aber ich habe mich beim Schaufeln
aufgewärmt. Das ist das Leben! Der Schneepflug kam heute
nachmi ttag zurück und hat wieder al les zugeschoben. M ir war
nicht klar, dass ich soviel würde schaufeln müssen, aber so kom-
me ich wieder in Form. Wünschte, ich würde nicht so pusten
und schnaufen.
15. Dezem ber
60 cm Vorhersage. Habe m einen Kombi  verscheuert und einen
Jeep gekauft. Und Winterrei fen für das Auto meiner Frau und
zwei  Ext ra-Schaufeln. Habe den Kühlschrank aufgefü ll t. Meine
Frau wi l l einen Holzofen, fal ls der Strom ausfäll t. Das ist lächer-
l ich – sch ließl ich sind wir nicht in Alaska.
16. Dezem ber
Eissturm heute Morgen. Bin in der Einfahrt auf den Arsch gefal-
len, als ich Salz streuen wol lte. Tut höl l isch weh. Meine Frau hat
eine Stunde gelacht. Das finde ich zieml ich grausam.
17. Dezem ber
Immer noch weit unter Nul l. Die Straßen sind zu vereist, um
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I‘ m dreaming of a White Christmas
i rgendwohin zu komm en. Der Strom war fünf Stunden weg.
Musste mich in Decken wickeln, um nicht zu erfrieren. Kein
Fernseher. Nichts zu tun, als meine Frau anzustarren und zu
versuchen, sie zu irritieren. Glaube, wir hätten einen Holzofen
kaufen sol len, würde das aber nie zugeben.Ich hasse es, wenn
sie recht hat! Ich hasse es, in meinem eigenen Wohnzimmer zu
erfrieren !
20. Dezem ber
Der Strom ist wieder da, aber noch mal  40 cm von dem ver-
dammten Zeug letzte Nacht! Noch mehr schaufeln. Hat den gan-
zen Tag gedauert. Der beschissene Schneepflug kam zweimal
vorbei . Habe versucht, eines der Nachbarskinder zum Schau-
feln zu überreden. Aber die sagen, sie hätten keine Zeit, wei l  sie
Hockey sp ielen müssen. Ich glaube, dass die lügen. Woll te eine
Schneefräse im Baumarkt kaufen. Die hatten keine mehr. Krie-
gen erst im M ärz wieder welche rein. Ich glaube, dass die lügen.
Bob sagt, dass ich schaufeln muss oder die Stadt macht es und
schickt mir die Rechnung. Ich glaube, dass er lügt.
22. Dezem ber
Bob hatte recht mi t weißer Weihnacht, wei l  heute Nacht noch
mal  30 cm von dem weißen Zeug gefallen sind und es ist so kal t
ist, dass es bis August nicht schmelzen wird. Es hat 45 Minuten
gedauert, bis ich fertig angezogen war zum Schaufeln und dann
musste ich p inkeln. Als ich mich schl ießl ich ausgezogen, gepin-
kel t und wieder angezogen hatte, war ich zu müde zum Schau-
feln. Habe versucht für den Rest des Winters Bob anzuheuern,
der eine Schneefräse an seinem Lastwagen hat, aber er sagt, dass
er zu viel zu tun hat. Ich glaube, dass der Wichser lügt.
23. Dezem ber
Nur 10 cm Schnee heute. Und es hat sich auf 0 Grad erwärmt.
Meine Frau wol l te, dass ich heute das Haus dekoriere. Ist die
bekloppt? Ich habe keine Zei t – ich muss SCHAUFELN!!! Warum
hat sie es mir nicht schon vor einem Monat gesagt ? Sie sagt, sie
hat, aber ich glaube, dass sie lügt.
24. Dezem ber
20 Zentimeter. Der Schnee ist vom Schneepflug so fest zusam-
mengeschoben, dass ich die Schaufel  abgebrochen habe. Dach-
te, ich kriege einen Herzanfal l. Fal ls ich jemals den Arsch krie-
ge, der den Schneepflug fährt, ziehe ich ihn an seinen Eiern
durch den Schnee. Ich weiß genau, dass er sich h inter der Ecke
versteckt und wartet, b is ich mi t dem Schaufeln fertig bin. Und
dann kommt er mi t 150 km/h die Straße runtergerast und wirft
tonnenweise Schnee auf die Stelle, wo ich gerade war. Heute
Nacht wol l te meine Frau mi t mir Weihnachtsl ieder singen und
Geschenke auspacken, aber ich hatte keine Zei t.
Musste nach dem Schneepflug Ausschau halten.
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Im Jubi läumsjahr der Stadt Cottbus lohnt es sich, ein wenig in
die Geschichte zurückzuschauen, indem m an z.B. in al ten Zei-
tungen blättert. Zei tungen verschiedener Jahrgänge nebenein-
ander gelegt, geben manchmal  Zusammenhänge preis, die Zei-
tungen ein und desselben Jahrgangs l ieber verschweigen.
Der Bl ick ins Jahr 1993 zeigt einen engagierten Pol i tiker namens
Ulrich Freese (M i tg l ied der SPD und des Braunkohlenaus-
schusses), wie er d ie Berg- und Energiearbei tergewerkschaft
IGBE (heute IGBCE) mobi l isierte (oder sol l te man sagen: auf-
hetzte?), dem Potsdam er Oberbürgermeister einen Berg Kohle
vor d ie Rat haust ür zu k ippen und d ie Büros m ehrerer
Kommunalpol i tiker zu besetzen. Potsdam hatte es gewagt, den
Bau eines Gaskraftwerkes zu beschließen. Zwei tausend Kumpel
demonstrierten gegen den OB und für Arbei tsp lätze in der Lau-
si tz. (z. B. Lausi tzer Rundschau vom 20. und 21.10.1993)
Kurz darauf beei lte sich der Cottbuser Bürgermeister, Werner
Labsch (Mi tgl ied der SPD und Vorsi tzender des Braunkohlen-
ausschusses), in der Lausi tzer Rundschau zu betonen, für Cott-
bus werde natürlich nur eine Lösung auf der Basis von Braun-
kohle in Frage kommen (LR vom 27.10.1993). So kam es auch
und Cottbus bekam  ein hochm odernes Heizkraft werk m i t
neuester Braunkohlen-Wirbelschichttechnologie. Es wurde
sogar zum Exponat der Wel tausstel lung EXPO gemacht, denn
Braunkohle ist zukunftsfähig.
Das Kraftwerk hat übrigens „etwa die selbe Größenordnung“ wie
das in Potsdam von skrupel losen Egoisten verhinderte. Aber auf-
fäl lig selten hören wir nach seiner Inbetriebnahme noch von den
Tausenden Arbei tsp lätzen, die es in der Lausi tz sichert. 2005
platzt dann die Bombe: Verluste in zweistell iger Mi l l ionenhöhe
hat die nicht ausgereifte Technologie durch ständige Reparatu-
ren und Wartungen verursacht („Verfügbarkeit von etwa 60 %
im Jahr 2001“). Neben der Vertragsgestaltung zur Finanzierung
des Kraftwerks sind sie eine der Hauptursachen dafür, dass Cott-
bus faktisch p lei te ist (z.B. LR vom 9.11.2005). Die Braunkohlen-
lobbyisten kommen nicht einmal  in den Verdacht einer Mi t-
schuld, sie genießen ungenannt das wohlgesicherte Dasein als
frühere Landt ags- (Freese) und Bundest agsabgeordnet e
(Labsch). Und al le Kraftwerkstechniker der Region haben es
plötzl ich schon immer gewusst: Dass die hier angewandte ja ei-
gentlich eine Technologie für Steinkohle ist, die man nicht so
problemlos übertragen kann. Die Stadt muss Antei le an den
Stadtwerken verkaufen. Als das Kraftwerk endl ich besser läuft,
hat sie davon kaum noch etwas, weil  es jetzt einer Bank gehört.
Und noch dringender als auf Grund des Einwohnerschwunds
ohnehin schon m uß die Stadtverwaltung Personal reduzieren um
zu sparen. Mom ent mal , Leute entlassen, sol l te das nicht ur-
sprüngl ich durch das Kraftwerk verhindert werden? M i t dem
neuen OB hat Cott bus nun wieder eine Perspektive. Er ist
bekanntlich Mi tglied der SPD und war soeben noch als Minister
für die Braunkohlenplanung zuständig. Ein Schelm, wer Arges
dabei  denkt.                                                                  - Renè Schuster

Zukunft mit dem schwarzen Gold – ein
Kohlemärchen aus Cottbus

Für den Erhalt der Linden am
Falkenberger Marktplatz
Nachdem die untere Naturschutzbehörde am 23.11.2006 eine
Baumschau am Falkenberger Marktplatz vorgenommen hat, ver-
tri tt die Falkenberger Bürgerini tiative (BI) im Hinbl ick auf die
Sondersitzung der Stadtverordnetenversammlung am 4.12. 2006
folgende Standpunkte: Durch die Baumschau wurde nachgewie-
sen, dass 37 der am Marktp latz stehenden fast 100-jährigen Lin-
den durch menschl iche Einflussnahme (u. a. Bodenversiegelung,
unsachgemäßer Baumschni tt) zwar leicht geschädigt, aber den-
noch vital  und lebensfähig sind. Das entspricht im Wesentl ichen
auch dem Gutachten von Ing. biol . Dieter Moldenhauer. Die Lin-
den sind allerdings nicht „de facto an der Altersgrenze angekom-
men“, wie es im Sachverständigengutachten dargelegt wird, son-
dern sie haben nach unserer Einschätzung noch eine lange Le-

benszei t vor sich. Weil  außerdem  der Sachverständige offenbar
nicht in der Lage war, die Baumarten richtig zu bestimmen, hal-
ten wir das Sachverständigengutachten nach wie vor für sehr
fragwürdig. Sol l te der Tei l  der Linden, die bei  der Baumschau als
absterbend eingestuft wurden (u. a. wegen Pi lzbefal l , offenen
Faulstel len, Stammrissen), aus Verkehrssicherheitsgründen ge-
fäl lt werden, müssen wir es h innehmen.
Die BI fordert die Stadtverordneten auf, den am 21.09.2006 ge-
fassten Beschluss zur Neugestaltung des Marktplatzes rückgän-
gig zu machen. Auch deshalb, weil  er rechtl ich anfechtbar ist.
Die Unterschri ftensammlung des Naturschutzvereins „Elster-
aue“ hat nachgewiesen, dass eine Vielzahl  der Falkenberger Bür-
ger für den Erhal t der Linden am Marktp latz ist. Dieser Bürger-
wi l le muss akzeptiert werden! Außer den Linden sol len 840 qm
Hecken und 29 darin wachsende Nadelbäume  besei tigt werden.
Wir hal t en auch d ies für nicht  erforderl ich. Es ist  nicht
h innehmbar, dass in Falkenberg bei  Baumaßnahmen vorhan-
denes Stadtgrün in einer Art „Kahlschlagmental ität“  restlos be-
sei tigt wird, um danach mi t viel Geld Ausgleichsmaßnahmen zu
finanzieren! Wir lehnen das Projekt zur Neugestaltung des Markt-
p latzes, so wie es jetzt vorl iegt, aus folgenden Gründen ab: Nicht
eine Neugestal tung des Marktp latzes soll te Aufgabe sein, son-
dern eine Umgestal tung unter Einbeziehung der vorhandenen
erhaltenswerten Bäume und Grünanlagen. Im Flächennutzungs-
plan ist der Marktplatz als Grünanlage ausgewiesen. Über 50 Pro-
zent seiner jetzigen Fläche sol len versiegel t werden. Das ent-
spricht nicht den Festlegungen des Flächennutzungsplanes. Eine
große Fläche soll  neu versiegel t werden, um einen Platz für Klein-
veranstaltungen und parkende Autos zu schaffen. Dies halten
wir für nicht erforderl ich. Am Haus des Gastes gibt es ausrei-
chend gepflasterte und versiegelte Flächen für derartige Vorha-
ben. Die vorgesehene kostenaufwändige Drainage des Markt-
p latzes lehnen wir aus ökologischen und wirtschaftl ichen Über-
legungen ebenfal ls ab. Kostbares Oberflächenwasser wird auf
kürzestem Weg in die Kanal isation abgeleitet und so der örtl i-
chen Vegetation entzogen. Die schnel le Entwässerung von ver-
siegel ten Flächen ist einer der Gründe, warum es bei  langan-
haltenden, flächendeckenden Niederschlägen immer häufiger
zu Hochwassersi tuationen in unseren Flüssen kommt.
Das von der Stadtverwal tung und dem Berliner Planungsbüro
ews vorgelegte Projekt zur Neugestaltung des Marktplatzes – wel-
ches nach unserer Kenntnis ein Gesamtvolumen von fast eine
Mi l l ion Euro erfordern könnte – lehnen wir nicht nur aus ökolo-
gischen sondern auch aus wirtschaftl ichen Gründen ab. Unsere
Stadt muss innerhalb der Gesamtausgaben nicht nur seine fi-
nanziel len Eigenantei le aufbringen, sondern es entstehen au-
ßerdem wei tere zusätzl iche Kosten, über die bisher nicht gespro-
chen wird. Wer sol l  das bezahlen, wo doch unsere Stadt wegen
finanzieller Notlage sei t einigen Jahren mi t Haushaltssicherungs-
konzepten arbei ten muss? Letztl ich wird ein Tei l dieser Kosten
jenen Bürgern aufgebürdet, deren Privatgrundstücke am Markt-
p latz angrenzen. Als Anl ieger werden sie später finanziel l
besonders zur Ader gelassen!        - Dieter Lehmann

Auch die Allee von Rüdnitz nach Danew itz (LK Barnim ) ist  bedroht.
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Der Konflikt um das Bom bodrom in der Kyri tz-Ruppiner Heide
ist euch Libel l-LeserInnen sicherlich gut bekannt. Was sich
viel leicht noch nicht überal l  herumgesprochen hat: Die Grup-
pen, die sich gegen das Bombodrom  organisieren, haben Zu-
wachs bekommen. Ein Jahr ist es jetzt her, dass Bert Schi lden
und ich in Berl in den „Arbeitskreis Sichelschmiede“ gründeten
und damit einem neuen Pflänzchen Leben gaben. Im Jul i  die-
sen Jahres bin ich aus dem hessischen Bebra nach Rossow in der
Kyri tz-Ruppiner Heide übergesiedel t, um hier unter dem Namen
„Sichelschmiede“ (nach dem Bibelzi tat „Schwerter zu Pflugscha-
ren, Spieße zu Sicheln“) eine Werkstatt für Friedensarbeit ein-
zurichten. Unsere Vision ist es, dass im Laufe der Zei t mehr Men-
schen zur Sichelschmiede h inzustoßen, dass sich eine Lebens-
gemeinschaft bi ldet, die mi teinander dieses Projekt trägt.

Ziel  der Sichelschmiede ist es, dazu beizutragen, dass die Frie-
densbewegung dem Ausbau der Bundeswehr zur „Armee im Ein-
satz“  einen konkreten, praktischen, sichtbaren Widerstand ent-
gegensetzt. Die Kyri tz-Ruppiner Heide mi t dem geplanten größ-
ten Luft-Boden-Schießplatz auf dem europäischen Festland
könnte ein Kristall isationspunkt für diesen Widerstand werden.
Wir möchten die bundeswei te und internationale Friedensbe-
wegung regelmäßig mi t Nachrichten über den Konfl ikt um s
Bombodrom versorgen, eine Anlaufstelle sein, um Informatio-
nen über das Bombodrom und den Widerstand zu erhal ten, und
Interessierten gewaltfreie Aktionstrainings zur Vorberei tung auf
Aktionen Zivi len Ungehorsams anbieten.

Wie wichtig und wie schwierig diese Aufgabe sein kann, das zeigt
sich aktuel l in den Diskussionen um die Proteste gegen den G8-
Gipfel  in Hei l igendamm . Wenn im Juni  nächsten Jahres d ie
Regierungschefs der acht m ächtigsten Staaten im  m ecklen-
burgischen Hei ligendamm zusammenkommen, dann werden
unter den Demonstrierenden auch zahlreiche Menschen aus der
Friedensbewegung und antimi l i taristischen Bewegung sein. Die
Pol i tik der Global isierung, wie sie die G8 Gipfel  betreiben, führt
in zahlreichen Ländern zu unerträgl ichen Lebenssituationen für
die Menschen und stößt auf Widerstand. Sie lässt sich deshalb
in letzter Konsequenz nur mi t Repression und mi l i tärischer Ge-
wal t gegen die Betroffenen durchsetzen. Da ist es nahel iegend,
den Protest gegen den G8 auch an Orten der Kriegsvorberei tung
zum Ausdruck zu bringen, um diese Zusammenhänge aufzuzei-
gen.  In den letzten Monaten hat sich deshalb ein Bündnis ge-
bi ldet, das für den 1.6.2007 einen Aktionstag am Bombodrom
vorberei tet. Doch bei  manchen Aktiven in der Region gibt es Be-
denken: Wer sind die, die da kommen und demonstrieren wol-
len? Werden sie verstehen, was für die Menschen hier in der Re-
gion auf dem Spiel  steht? Wie sehr der Widerstand h ier Tei l des
Al ltags ist und deshalb in Formen stattfinden muss, die sich auch
noch einige wei tere Jahre durchhal ten lassen?  Woher die zusätz-
l iche Zei t nehmen, um sich mi t den geplanten Aktionen ausein-
anderzusetzen, wo doch die Auseinandersetzung vor Gericht, die
Protestwanderungen, die Lobbyarbei t wei tergehen müssen?

Als Sichelschmiede versuchen wir, eine Art Mi ttlerfunktion ein-
zunehmen und die Sichtweise der Engagierten vor Ort den über-
regionalen Aktiven zu vermi tteln. Das ist manchmal  nicht ganz
einfach, zumal  wir selber noch neu hier sind und – zumal  als
„Wessis“  – längst nicht al les verstehen, was h ier wichtig ist. Eine
Schwierigkei t sind auch die begrenzten Ressourcen – trotz viel-
fäl tiger Unterstützung einer wachsenden Zahl  von FreundInnen
der Sichelschmiede sind wir im Kern doch erst zu zwei t. Da Bert
in Berl in wohnt, ist die Sichelschm iede in Rossow sogar die meis-
te Zei t über ein „Eine-Frau-Betrieb“ .  Trotzdem gab es in dem
Jahr, sei t es die Sichelschmiede gibt, schon eine Menge mut-
machender kleiner Erfolge. So hat die Kooperation für den Frie-
den auf unsere Anregung hin eine Resolution gegen das Bom-
bodrom verabschiedet, das Thema ist präsenter geworden in den
Publ ikationen und bei  den Treffen der Friedensbewegung, der
Zusammenhang zwischen den Bombodrom und den amerika-

nischen Atomwaffen in der Ei fel  ist bekannter geworden, es gibt
ein Konzept für eine gewal tfreie Aktion im Vorfeld zum G8 Gip-
fel , und eine Reihe von Friedensgruppen und –Organisationen
überlegen sich, wie sie sich bei  dieser Aktion am 1.6.2007 ein-
bringen können. Um unsere Arbei t in Zukunft mi t noch mehr
Ressourcen, mehr Ideen und m ehr Spaß fortsetzen zu können,
wünschen wir uns wei tere SichelschmiedInnen. Wer sich für
unser Projekt interessiert, kann gerne mal vorbeikommen. Mehr
I nfos findet  ihr unt er ww w.sichelschm iede.org.  und
www.g8andwar.de   - Ulrike Laubenthal

Die Sichelschmiede – ein neues Pflänzchen im Heidesand

Das gab die Jury am 3. November 2006 bekannt. Der Preis geht
auf das Vermächtnis des Chemikers, Molekularbiologen und
Wissenschaftsjournalisten Dr. Roland Röhl zurück. Er ist mi t
3.000 Euro dotiert. Die Preisverleihung erfolgt am 3. M ärz 2007
in der Aula der Universi tät Göttingen, anschl ießend gibt es ei-
nen Em pfang des Oberbürgermeisters. Näheres zum Gött inger
Friedenspreis ist unter http ://www.goettinger-friedenspreis.de
zu finden.

Eine Neuigkei t aus den jur istischen Auseinandersetzungen:
Wie der Ruppiner Anzeiger am 25.10.2006 berichtete, hat sich
die Bundeswehr mögl icherweise ein schwer wiegendes Eigen-
tor mi t ihrem im Mai  dieses Jahre erklärten vollständigen Ver-
zichts auf d ie Überflugrechte über d ie ehemal ige Gemeinde
Schwei nrich geschossen. Vor der Gebiet sreform  gehört e
Schweinrich  zu den Klägern gegen die Einrichtung des Luft-
Boden-Schießplatzes; die Klage wird inzwischen von Wi ttstock
wei ter geführt. Die Bundeswehr hatte mi t ihrem Verzicht eigent-
l ich ihre „Kompromissberei tschaft“  in einem für sie nicht we-
sentl ichen Punkt zeigen wol len, um ihre Aussichten in den Ver-
fahren insgesamt zu verbessern.
Die Gemarkung der ehemal igen Gemeinde stel lt sich nun als
deutl ich größer heraus, als ursprüngl ich angenom m en. Sie
nimmt mehr als die Häl fte des nördl ichen strittigen Geländes
ein. Dadurch bleibt der Bundeswehr für die geplante Hauptein-
flugschneise nur ein etwa 500 Meter brei ter Korridor, der auch
noch „um d ie Ecke geht“ . Eine neue Genehmigung für die Bun-
deswehr bräuchte zusätzl iche Jahre und juristische Verfahren.
Al lerdings kann die Bundeswehr natürlich jederzei t jedes Gebiet
im  Land per Zwangsverfahren bekom m en (so genannt es
Bezeichnungsverfahren). Das hat sie bisher immer vermieden,
um sich pol itisch nicht allzu unbel iebt zu machen. Es bleibt also
wei terhin nötig, in allen pol itischen Aktivitäten nicht nachzu-
lassen.     - Roland Brinkmann

Die FREIe HEIDe bekommt den

Göttinger Friedenspreis 2007

Pilgerwander ung auf der Heide
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Was viele sicher schon immer gewusst haben, hat sich nun be-
wahrheitet: Wir sind nur ein Karnevalsverein. Daher traf sich die
GRÜNE LIGA zur diesjährigen Landesmitgl iederversammlung
auch am 11.11.. Etwa 25 Grünl igisten waren an diesem grauen,
verregneten Samstag der Einladung in das Haus der Natur ge-
folgt. Zu Beginn unseres Treffens gab es statt einer Büttenrede
einen Vortrag  über d ie Gefahren der Grünen Gentechnik.
Christof Potthof vom Genethischen-Netzwerk und Steffi  Ober
vom NABU Bundesverband waren zu Gast.
Deutschland entwickel t sich zum Genanbauland in Europa, so
wurden im Jahr 2006 etwa 1.000 ha BT-Mais, davon 450 ha in
Brandenburg, angebaut. Ziel der Aktion sol l die Bekämpfung des
Maiszünslers, eines Maisschädl ings, sein. Der Maiszünsler ist
jedoch in Brandenburg nicht überal l verbrei tet, er hat seinen
Schwerpunkt in Süddeutschland. Ob sich der Maiszünsler durch
Genanbau bekämpfen lässt, ist bei  einer Gesamtanbaufläche von
1,3 M i l lionen Hektar in Deutschland ohnehin fragl ich. Eher ist
anzunehmen, das der Maiszünsler sich an den Genmais anpasst.
Obwohl  der Sinn von Gen-Mais eigentl ich unklar ist, ist dessen
wel tweite Verbrei tung nicht mehr zu stoppen. So baut Argen-
tinien berei ts 100% Genmais an, die USA folgen mi t 95%, Brasi-
l ien und Kanada folgen dicht auf. China ist beim Anbau gen-
manipul ierter Baumwol le wel twei t führend. Spanien ist bei  d i-
versem Gemüse Europameister. Zwar gib t es eine EU-Kenn-
zeichnungspfl icht, eine Risikoabschätzung erfolgte aber nicht.
So besteht der Verdacht, dass Enzyme aus genveränderten Or-
ganismen die Lungen schädigen, die Auswirkungen auf Bienen
und anderen Insekten sind unklar. Die Abstandregelung zwi-
schen den gentechnisch veränderten und den konventionel len
Feldern grei ft nicht. Das wurde anhand von Bantammais, bei
dem die Genveränderungen optisch sichtbar sind und bei  di-
versen Kreuzblütlern schon nachgewiesen. In nächster Zeit ist
mi t dem Anbau von Genweizen und Generbsen zu rechnen. Der
Drang nach schnel lwachsenden Rohstoffen hat auch schon zu
Experimenten mi t Pappeln geführt, die künftig noch schneller
wachsen sol len um  als Holzhackschni tzel  unseren Energie-
hunger zu sti l len. Eine Koexistenz zwischen konventionellen und
gentechnisch veränderten Pflanzen wird es künftig bei  einigen
Pflanzenarten nicht mehr geben.
Das Gen-eth ische Netzwerk vereinigt zur Zeit 40 M i tgl ieds-
gruppen, etwa 90 Gentechnik-freie Zonen, in denen 25.000 Land-
wirte etwa 850.000 ha Land bearbeiten, werden betreut. Durch
Information und Öffentl ichkei tsarbeit sol len die Zahlen künftig
ansteigen.
St effi  Ober führt e aus, dass berei t s 50% der heim ischen
Schmetterl ingsarten gefährdet sind, da es an Futterpflanzen
mangelt. Diese werden einfach totgespri tzt, da d ie „Nutzpflan-
zen“ ja resistent sind. Der Feldlerche droht das Aussterben, Spat-

Landesmitgliederversammlung der
GRÜNEN LIGA am 11.11.2006

Das IPCC (Intergovernmental  Panel  on Cl imate Change) als Kör-
perschaft der WM O (Meteorologische Wel torganisation) und des
UNEP (Um wel tprogram m  der UN) m i t seinen drei  Arbei ts-
gruppen (AG 1: Die physikalische wissenschaftl iche Grundlagen;
AG 2: Einfluß, Anpassung und Verletzbarkeit; AG 3 : Linderung
des Kl imawandels) arbei tet im wesentl ichen p lanmäßig an dem
4. Einschätzungsbericht. Im IPCC wirken die Mi tgl iedsstaaten
der UN, wissenschaftliche Einrichtungen der Länder und  nicht-
staatl iche Körperschaften mi t. Dabei  sind sehr viele Wissen-
schaftler an dem umfangreichen Abstimmungsprozess beteil igt.
Aus Deut schland sind u.´a. das Kl im arechenzent rum   in
Hamburg und das Potsdamer Institu t für Klimafolgeforschung
(PIK)  einbezogen.
Der Teil  des Berichts, der von der AG 1 erarbei tet wird, wird vor-
aussichtlich  im Februar 2007 vor; die abschließende Beratung
der AG 1 findet vom 29. Januar bis 1. Februar 2007 in Paris statt.
Die Bei t räge der AG 2 und 3 werden bis Anfang M ai  2007
vorl iegen.Wie bei  der 3. Einschätzung im Jahre 2001 wird an-
schließend ein zusammenfassender Synthesebericht erarbei tet,
der auf der 27. Si tzung des IPCC beschlossen werden sol l , wel-
che vom 12. b is 16. November 2007 in Valencia (Spanien) statt-
findet. Die Syntheseberichte behandeln speziell  die für pol i ti-
sche  Entscheidungsträger relevanten Themen im Zusammen-
hang mi t Artikel 2 der Konferenz der Vertragsparteien (COP) des
Rahmenvertrages der Vereinten Nationen zur Kl imaänderung
(UNFCCC). Dazu gehören der Umfang, in welchem menschl i-
che Aktivi täten das globale Kl ima beeinflusst haben und in Zu-
kunft  beeinflussen werden, d ie Auswirkungen eines veränder-
ten Kl imas auf ökologische und menschliche Systeme und vor-
aussichtliche technische und pol i tische Kapazi täten, um dem
anthropogenen Klimawandel zu begegnen .
Eine neue Quali tät wird dadurch erreicht, dass die vorhande-
nen Unsicherhei ten in ihrer Bedeutung für die verschiedenen
Aussagen mi t großer Sorgfal t betrachtet werden. Dabei  können
sich die betei ligten Wissenschaftler auf einen im Ju l i 2005 her-
ausgegebenen Leitfaden stützen.  Auch das Feld der den mögl i-
chen Kl imaänderungen zugrundeliegenden Szenarien der Ent-
wicklung der m enschl ichen Gesel lschaft und ihrer kl im a-
relevanten Aktivi täten wurde sei t der Herausgabe des 3. Ein-
schätzungsberichtes wesentlich erweitert. Bisher zeichnet sich
beim Vergleich der vorläufigen Angaben zur 4. Einschätzung ge-
genüber der 3. Einschätzung vor sechs Jahren ab: Die Aussagen
hinsichtl ich des Umfanges, der Geschwindigkei t und der Dau-
erhaftigkei t der Kl imaänderungen und der Notwendigkei t zu
passenden Reaktionen verschärfen sich oder werden zumindest
bestätigt. Es wird auch immer wahrscheinlicher und deutl icher,
dass d ie Häufung extremer Wetter- und Wi tterungserschein-
ungen, wie z. B. d ie extremen Wärmeperioden im Ju l i und Sep-
tember dieses Jahres in Europa, tatsächlich einen anthropoge-
nen Hintergrund haben.        - Prof. Dr. Wol fgang Böhme

Einschätzung der Klimaentwicklung

zen und Gimpel werden dezimiert. Trauermückenlarven machen
eine Entwicklungsverzögerung durch, der Monarchfal ter sti rbt
nach der Aufnahme gentechnisch veränderter Blütenpol len. Aus
diesen Gründen hat Ungarn den Anbau gentechnisch veränder-
ter Pflanzen verboten. Belege über die Auswirkungen auf Nema-
toden und Bodenorganismen fehlen noch. In Deutschland hat
noch kein Bundesland die rechtl ichen Vorgaben der EU umge-
setzt.
Am  Nachm i ttag fand dann der offiziel le Tei l  der M i tgl ieder-
versammlung statt. Andreas Steiner berichtete über den aktuel-
len Stand des Kampfes um den Erhalt der Allee von Rüdni tz nach
Danewitz im  Landkreis Barnim  (siehe Artikel  Sei te 10). Die
Mi tgl iederversammlung beschloss gegen die geplante Fällung
Rechtsmi ttel  einzulegen. Höhepunkt am Nachmi ttag war d ie
Neuwahl unseres Landesvorstandes. Al le Landessprecher stel l-
ten sich erneut zur Wahl  und wurden von den Tei lnehmern mi t
großer Mehrhei t wieder gewähl t. Der Nachm i ttag klang dann mi t
angeregten Gesprächen bei  einem Glas Saft, Bier oder Wein aus.
                       - Norbert Wi lke

Landwirtschaft  – bald nur noch genmani pulier t?
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Mitgl iederversammlung des Lacoma e.V.

Am 22.12.2006 findet um 20.00 Uhr im Gemeindehaus,
Straße der Jugend 94, in Cottbus die diesjährige
Mitgliederversammlung des Lacoma e.V. statt.
Mitglieder und Interessenten  sind herzlich eingeladen.

Daniel Häfner

Was in  der  Lausi tzer  Rundschau stand:
Am 27.11. wurde der Lausitzer Zei tungsleser mi t der Schlagzei-
le überrascht „EU er laubt das Abbaggern von Lacom a. Grünes
Licht für  Tagebau Cottbus-Nord“ . Und wei l  die Lausi tzer Rund-
schau (LR) auch in den Radioredaktionen gelesen wird, t raf es
deren Hörer gleich mi t. Im Folgenden erfuhren wir mi ttels ei-
nes Zi tates von Jochen Flasbarth aus dem Bundesum wel t-
ministerium, dass die EU-Kommission die lange erwartete Stel-
lungnahme zum Planfeststel lungsverfahren abgegeben habe
und al le für den Tagebau nötigen Genehmigungen nun ertei l t
werden dürft en. Auf Sei t e 3 der LR fand sich ein langer
Hintergrundartikel , die Chefreporterin war in ihrem Element.

Was die Kom m ission wi rkl ich schr ieb:
Als der Europäische Gerichtshof am 14.9. entschied, dass we-
sentl iche Beeinträchtigungen in FFH-Gebieten erst zugelassen
werden dürfen, wenn die euopawei te FFH-Schutzgebietsl iste
vorl iegt, gaben die Naturschutzverbände (am 4.10.) eine ge-
meinsame Pressemittei lung heraus: „Nach Ur tei l des Europäi-
schen Ger ichtshofs m üssen Tagebaupläne vorerst auf Eis ge-
legt werden “  Auch die Verursacher des rechtl ichen Problems
wurden darin benannt: jene Kräfte, die die FFH-Meldung der
Lacomaer Teiche fünf Jahre lang verzögerten, zu finden in der
Brandenburgischen Landesregierung und bei  Vattenfall . Eine
fertige Schutzgebietsl iste jedenfalls gibt es auch heute nicht,
sie braucht vermutl ich noch Monate. Diese Meldung hatte die
Lausi tzer Rundschau seinerzeit nicht mal  zu einem Rand-
spal ten-Artikel  veranlasst, stattdessen wurden am nächsten Tag
die modernen Kraftwerke von Vattenfal l  gelobt.
Hat sich die Lage nun so p lötzl ich wieder gewandelt? Wie sol l
sich die Kommission über die Rechtssprechung des EuGH hin-
weggesetzt haben? Tatsächlich verweist die Kommission in ih-
rem Schreiben ausdrückl ich darauf, dass das EuGH-Urtei l h ier
angewendet werden muss und dass „Mi tgl iedsstaaten derzei t
keine Eingriffe zulassen können, welche die ökologischen Merk-
male eines vGGB (gemeldetet Gebietes  - d.A.) ernsthaft beein-
trächtigen können.“  Al le inhaltl ichen Ausführungen „wären
wahrscheinl ich im Verfahren nach Art. 6 Absatz 4 der FFH-
Richtl inie von der Kommission abgegeben worden, wenn die-
se Bestimmung anwendbar wäre.“  Es handel t sich also streng-
genommen gar nicht um die von manchen so heiß ersehnte
Stel lungnahme, sondern um ein Schreiben über einen derzei t
rein hypothetischen Zustand. Viel Sinn macht ein solches un-
ter der aktuel len Rechtslage eigentl ich nicht. Dass das Schrei-
ben trotzdem entstand, dürfte auf eine massive Lobbyarbeit der
Brandenburgischen Landesregierung zurückzuführen sein.
Doch auch inhal tlich stimmt die Komission Platzeck & Co eben
nicht in al lem zu. Zum Beispiel sei  „die Argumentation bezüg-
lich der preisgünstigen und sicheren Energieversorgung lücken-
haft“ , Tei le des Kompensationskonzeptes sind „nicht besonders
überzeugend“. Dass daraus keine konsequenten Schlüsse ge-
zogen wurden, dürfte keine fachl iche oder rechtliche Entschei-
dung gewesen sein, sondern ein pol i tisches Zugeständnis, um
den Mi tgl iedsstaat nicht zu verärgern.

Eine m erkwürdige Kam pagne
Die Überschri ft „EU untersagt das Abbaggern von Lacom a“
wäre zumindest zu diesem Zei tpunkt die inhal tl ich richtige ge-
wesen. Das konnte nur richtigstellen, wei l es im Original  nach-
lesen konnte. Wie kam die Rundschau eigentl ich, vor al len an-
deren, zu ihrer (Falsch-)M eldung? D as Bundesum wel t -
ministerium  (BM U), bei  dem das Schreiben zu diesem Zei t-
punkt lag, hatte keine Pressemittei lung dazu herausgegeben.
Trotzdem wurde es zielsicher angerufen, damit am M ontag et-
was in der Zei tung stehen konnte. Am selben Montag, an dem
die Bauarbei ten im Kompensationsgebiet planmäßig beginnen
sol l ten. Ein nahezu unglaubl icher Zufal l!
Ganz nebenbei: Vor einem Jahr kaufte sich Vattenfal l  den Leiter

Brüssel – Potsdam – Palermo: Die EU-Kommission und die Lacomaer Teiche
der Rundschau-Wirtschaftsredaktion Markus Füller als neuen
Pressesprecher ein. Die Kontakte zur früheren Arbei tsstelle dürf-
ten noch nicht völ l ig abgerissen sein ...
Die dergestal t von der Rundschau „recherchierte“  Meldung wur-
de von al len anderen (auch von sonst kri t ischen) M edien
untertänigst übernommen, bevor das Schreiben überhaupt mi t
der Post im  Landesbergam t eintraf. Unverst ändl ich b leibt
al lerdings, ob Jochen Flasbarth es wirklich nötig hatte, sich für
diese Kampagne herzugeben. Die falsche Wiedergabe des Inhal ts
einer EU-Stellungnahme ist eine grobe Verletzung seiner Dienst-
pfl ichten, die Bemerkung, diese Entscheidung sei gut für den
Naturschutz, stel l t das Prinzip der FFH-Richtl inie auf den Kopf.

Lacom a – ein europäisches Naturschutzproblem
Lacoma hat den Sprung vom regionalen zum  europäischen The-
ma geschafft. Aus traurigem Anlass al lerdings. Es ist nahezu ein-
mal ig, dass ein FFH-Gebiet nicht nur beeinträchtigt, sondern
komplett beseitigt werden sol l. Der den Lacomaer Teichen be-
scheinigte Wert ist auf so geringer Fläche ausgesprochen selten
zu finden. Wenn eine Naturschutzrichtl inie eine Verträgl ichkei ts-
prüfung vorschreibt, m uss es dann nicht auch einen Punkt ge-
ben, ab dem ein Eingri ff so gravierend ist, dass er nicht zugelas-
sen werden darf?  Wird das ganze Ausweisen, Prüfen und Abwä-
gen nicht sonst zur Farce? Haben wir eine Arbeitsbeschaffungs-
maßnahme für Gutachter, Behörden und Landschaftsbaufirmen
als Naturschutzrichtl inie missverstanden?

Lacom a – ein Kl imaschutzproblem
Die brandenburger Energiestrategie setzt sich das Ziel , im Jahr
2010 maximal  53 Mi ll ionen Tonnen Kohlendioxid zu emi ttieren.
Derzei t sind wir bei 61 Mio. t. Bis 2010 sol len keine Großkraft-
werke durch effizientere ersetzt werden, woher also so schnell
die Einsparung nehmen? Man kann es rechnen wie man wil l ,
ohne Verringerung des Braunkohlenstromexportes gibt es kei-
nen Kl imaschutz in Brandenburg. Und die Lacomaer Teiche ste-
hen zu lassen (jährl ich ca 4-6. Mio. t Kl imagi ft weniger) ergibt
sich klar als d ie einzige Chance, wie das Land seinem noch
wenigstens näher kommen kann. Gleichzeitig eine Größenord-
nung, die noch ohne Abschal ten eines Kraftwerksblockes mach-
bar wäre, also eben nicht hunderte Kraftwerker den Job kostet.

Ein ungutes Gefühl
Wenn mich bestimmte Journal isten bestimmter Zei tungen an-
rufen, fühle ich mich sel tsamerweise mehr agi tiert als interviewt.
Am 27.11. musste ich drei  Mal darauf bestehen, dass Kl imaschut z
tatsächl ich zum Thema gehört. Hatte da jemand Angst, dass die
Naturschützer viel leicht gar nicht die drei  Spinner von nebenan
sind, sondern den direkten Draht zum wel tweit überwiegenden
Al lgemeinwohl  haben könnten? Hieß der Kampfauftrag viel-
leicht, Kohlekri tiker jetzt in der Defensive darzustel len, weil
Vattenfal l ja in der Spreeaue viel  besser Naturschutz m achen
kann als die Naturschützer selbst?  (Weil  nicht sein kann, was
nicht sein darf, wurde der oben erwähnte Zusammenhang im
nächsten Artikel auf das Wort „Kl imaschutz“  zusamm engekürzt.)
Haben wir doch geschrieben, was wol len sie denn? Dieses Jahr
fängt der Winter an, als ob man in Südi tal ien wär.

     - René Schuster

Wer es genau wissen wi l l :
Das Schreiben der EU sowie die Stel lungnahme der Naturschutz



- 6 -

Wissen über Klimaveränderungen und deren Folgen allein reicht
nicht aus, um Verhal ten zu ändern. Aber ohne dieses Wissen
würde erst recht nichts passieren. Vier aktuel le Bücher stel len
einiges von diesem Wissen berei t.

Der austral ische Zoologe Tim  Flannery verschränkt in seinem
Band »Wir  Wetterm acher« zoologische Kenntnisse und Kl ima-
forschung aufs Engste. Er nimmt den Leser mi t auf eine Reise
rund um den Globus, zeigt anhand viel fäl tiger Fakten auf, wie
tief wir berei ts in der Wärmefalle si tzen. Er beschreibt z. B., wie
sich das Reich der Eisbären, Pinguine und Kegelrobben geradezu
auflöst. Sei t 1979 sind 20 Prozent der Eiskappe auf dem Nord-
polarmeer abgeschmolzen. Und im Süden steht immer weniger
Kri ll am Anfang der Nahrungskette zur Verfügung – sch lechte Zei-
ten für Wale. Die Koral lenriffe als zwei tartenreichstes Refugium
der Erde stehen ebenfal ls auf der Kippe. Steigt die Temperatur
der Ozeane, bleichen sie aus. Bis 2050 müssen nach Flannery
wel twei t 70 Prozent al ler Kl imagase reduziert werden, wenn man
der Katastrophe entgehen wil l .
In der Kl imaforschung zeigt sich sei t einigen Jahren: Wir unter-
schätzen d ie zerstörerischen Potenziale. In Ozeanen und im
Permafrost sind gigantische Mengen an Methanhydraten gespei-
chert, die, bei  Temperaturerhöhungen freigesetzt, einen extrem
starken zusätzl ichen Treibhauseffekt auslösen. Flannery häl t dies
noch für unwahrscheinl ich. Jedoch zeigen Untersuchungs-
ergebnisse in Sibirien, dass dieser Prozess berei ts großflächig im
Dauerfrostboden beginnt. Höhere Temperaturen könnten das
schnel l beschleunigen. Und eine p lötzl iche Freisetzung der
Methanhydrate wird als eine zentrale Ursache des größten Mas-
sensterbens in der Evolution gesehen: Im Perm-Zei tal ter vor 245
Mi l l ionen Jahren, starben 90 Prozent al ler Tier- und Pflanzen-
arten aus.

Aktuel l  sind wei tere Bücher zu den kl imatischen Veränderun-
gen erschienen. Dazu gehört der Band von Stefan Rahm stor f
und Hans Joachim Schnel lnhuber »Kl imawandel«. Die Forscher
beschäftigen sich mi t der Kl imageschichte und gehen dann auf
einzelne Phänomene ein, wie z.B. die Versauerung der Ozeane
durch CO2. Nimmt dieser menschliche Einfluss zu, kann er die
Nahrungsketten im Ozean empfindl ich stören.
Die Autoren weisen nachdrückl ich darauf h in, dass die mensch-
l iche Gesellschaft berei ts heute beginnen müsse, sich an d ie
Kl imaveränderungen anzupassen. Al le Planungsmaßnahmen
bei  Raumordnung, Infrastruktur, Küstenschutz und Landschafts-
pflege etc. wären zu überprüfen. Sie müssten so angelegt wer-
den, dass durch sie in den kommenden Kl imaveränderungen
keine zusät zl ichen Nacht ei l e ent st ehen. Rahm st orf und
Schnellnhuber schlagen vor, dies durch geeignete Anhörungs-
verfahren sicherzustel len.

Ausflüge zu den Ort en auf der Erde, wo sich d ie Kl im a-
veränderungen besonders stark auswirken werden, unternimmt
El izabet h Kolber t  in ihrem  Band »Vor  uns d ie Sint flu t « in
reportageartigen Beiträgen. Die amerikanische Journal istin stell t
zahlreiche Forscher vor, die zum Beisp iel  den Permafrost oder
die Ausbrei tung der Populationen von Schmetterl ingen in Rich-
tung Norden untersuchen. M ückenforscher können Aufschluss
darüber geben, wie schnell  sich die Malaria in bevölkerungs-
reiche Gebiete ausbrei ten wird. Die Autorin zeigt auf, warum die
Niederlande immer mehr Flächen, die sie einst dem Meer abge-
rungen haben, werden aufgeben müssen. Eingestreut in die vie-
len spannenden Reportagen sind zahlreiche Fakten zum Kl ima-
wandel . Die US-Pol i tik und die Verweigerungshal tung vieler In-
dustriezweige, mehr für den Klimaschutz zu tun, nimmt sie un-
ter scharfe Kritik. Das Land stößt heute 20 Prozent mehr CO2
aus als 1990 und pro Person fast doppel t so viel  wie Deutsch-
land.

In dem  Band »I m K l im awandel  angekom m en« gib t Diet er
Lehm ann , als Naturschützer im Naturschutzbund (NABU) ak-
tiv, einen populärwissenschaftl ichen Einbl ick. Er zeigt die un-
gewöhnl ichen Wetterereignisse der letzten Jahre auf, führt durch
Konferenzergebnisse von Kyoto und Johannesburg. Die Umstel-
lung auf erneuerbare Energien, Ökosteuern und mehr Energie-
effizienz zählen zu seinen Vorschlägen, wie man den Kl ima-
wandel  abbremsen könnte.
Auch die Verfasser der anderen Bücher verweisen auf zahlreiche
al ternative Mögl ichkei ten. Besonders Flannery und Kolbert be-
fürchten jedoch, dass der Punkt, von dem es keine Rückkehr gibt,
berei ts überschritten ist: Es dürfte immer wahrscheinl icher wer-
den, dass wir mi t einem Niedergang der heutigen Kulturen rech-
nen müssen.

Klimawandel überall – aktuelle Bücher über den Treibhauseffekt und die Folgen

Gäatermine

Internationale Grüne Woche vom 19.-28.1.2007 in Berl in mi t ei-
nem Gemeinschaftsstand der Anbauverbände in der Branden-
burghal le.
Einführu ngskurs zum  ökologischen Kräut eranbau vom
28.01.2007 bis 31.01.2007 in Al tenkirchen.

Kontakt: Tel. 033701-59306

Tim  Flannery: Wir Wettermacher. Wie die Menschen das Kl ima
verändern und was das für unser Leben auf der Erde bedeutet,
S. Fischer Verlag, 2006, 398 S., 19,90 EUR

Stefan Rahm tor f, H ans Joachim  Schnel lnhuber: Der Kl ima-
wandel . Diagnose, Prognose, Therapie, C.H.Beck, 2006, 144 S.,
7,90 EUR

El izabeth Kolber t: Vor uns d ie Sintflut. Depeschen von der Kl ima-
front, Berlin Verlag, 2006, 222 S., 19,90 EUR

Dieter  Lehmann: Im Kl imawandel angekommen. Was nun?, Pro-
jekte Verlag, 2005, 235 S., 24,50 EUR
http://www.nd-onl ine.de/artikel .asp?AID=99403&IDC=9

                                                                               - Marko Ferst

Das Buch „ Im Klim awandel angekommen“  ist  über die GRÜN E LIGA
erhält l ich (Tel. 0331- 2015520)
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Sei t einigen Wochen hat das Thema Kl imawandel  Hochkonjunk-
tur. Es handel t sich tatsächl ich um das größte Umwel tproblem
der Gegenwart und der nächsten Jahrzehnte. Ende Oktober kam
die Meldung „Kl imawandel  bedroht Weltwirtschaft“ : Obdach-
losigkei t, Dürre, Wasserknapphei t – die Szenarien sind bedroh-
l ich, die Konsequenzen erschreckend. Ein ungehemmter Kl ima-
wandel  wird einer britischen Studie zufolge die Weltwirtschaft
in eine Krise wie in den dreißiger Jahren stürzen, wei l  die Folge-
schäden Bi ll ionen kosten (Spiegel-onl ine vom 30.10.06).
Nicholas Stern, ehemal iger Chefökonom der Wel tbank, hat in
seiner Studie festgestel l t: Die Folgen des Kl imawandels könnten
zwischen fünf und 20 Prozent des wel tweiten Bruttoinlands-
produkts auffressen, vergleichbar mi t den Auswirkungen der
Weltwirtschaftskrise in den dreißiger Jahren. Kosten in einer Grö-
ßenordnung bis zu 3,68 Bi l lionen Britische Pfund (rund 5,5 Bi l-
l ionen Euro), hat Stern hochgerechnet, kämen auf die Mensch-
hei t zu, wenn nichts gegen den Kl imawandel  unternomm en
werde. Nach Prognosen der Internationalen Energieagentur er-
zeugt China berei ts 2010 mehr Kohlendioxid als der derzei tige
Spi tzenreiter USA. Dies allein macht  deutl ich, wie groß der Hand-
lungsbedarf ist. Die Ökonomen um Stern mahnen, dass schon
jetzt rund ein Prozent des globalen Bruttoinlandsprodukts – etwa
270 Mi l liarden Euro jährl ich – ausgegeben werden müsse, um
dem Kl imawandel  entgegenzuwirken. Es geht ohnehin nur noch
darum, den Anstieg an Treibhausgasen in der Atmosphäre ab-
zubremsen. Es wird al lgemein als Ziel angesehen, die Konzen-
tration bei  450 ppm CO2-Äquivalenten zu stabi lisieren, was eine
globale Erwärmung um zwei  Grad Celsius bedeuten würde. „Un-
sere Handlungen in den nächsten Jahrzehnten könnten Risiken
erhebl icher Verwerfungen für die wirtschaftlichen und sozialen
Aktivitäten später im Jahrhundert und im kommenden erschaf-
fen“, warnt Stern. „Keine Frage, wenn die Wissenschaft Recht
behäl t, sind die Konsequenzen für unseren Planeten im wahr-
sten Sinne des Wortes desaströs“ , sagt Blair. „Diese Katastrophen
werden nicht in irgendeiner Science-Fiction-Zukunft stattfinden,
sondern während unserer Lebenszei t.“  Soeben hatten wir „den
wärmsten Herbst aller Zei ten“ (Frankfurter Rundschau, 4.12.06,
Quelle Deutscher Wetterdienst).
Besonders China und die USA müssten für die Verschmutzung,
die sie produzierten, „den Preis bezahlen“, sagt Stern. Seine Stu-
d ie empfiehl t eine neue internationale Übereinkunft für das
kommende Jahr. Eigentlich sol l te eine Nachfo lgeregelung für das
Kl imaschutz-Abkomm en von Kyoto erst 2011 vereinbart werden.
Dieses haben beispielsweise die USA nicht einmal rati fiziert.
China hat es zwar getan, gi lt allerdings als Entwicklungsland -
und ist als solches bis 2012 nicht zur Reduktion von Treibhaus-
gasen verpflichtet.
„Ungebremster Kl imawandel  ist gefährlich und teuer.“  Das zei-
ge die Studie von Stern nach Einschätzung von Ottmar Eden-
hofer, Chefökonom  am  Potsdam -Insti tu t  für Kl im afo lgen-
forschung. Der Bericht zeige aber auch, dass das Problem so-
wohl  lösbar als auch finanzierbar ist (nach Potsdamer Neueste
Nachrichten vom 22.11. 06).
In Großbri tannien ist die Diskussion viel wei ter: Dort erwägt die
opposi tionel le konservative Partei  nach einem Bericht der BBC

die M ögl ichkei t, besondere Steuern auf Flugreisen zu erheben.
Die Niederlande haben berei ts für ihre kurzen inländischen Flü-
ge eine Kerosinsteuer eingeführt. Davon ist Deutschland noch
wei t entfernt. Hier kann also Um wel tm inister Gabriel  einen
wichtigen Bei trag leisten.
Das Kl imasystem ist sensibel . Kri tisch sind besonders die sog.
Kipp-Punkte, d. h . Schwellenwerte, die – sind sie erst einmal  ein-
gereicht – Veränderungen anstoßen, die nicht mehr gestoppt
werden können (natur + kosm os 11/2006. So schm i lzt das
Grönland-Eis viel schneller als bislang angenommen. Die Eis-
massen glei ten auf Schmelzwasserflüssen Richtung Atlantik,
brechen ab und tauen auf dem offenen Meer. Noch in diesem
Jahrhundert könnte deshalb der Meeresspiegel  um m ehrere
Meter steigen. „Wenn ein Eisschi ld sich aufzulösen beginnt, dann
kann es einen Kipp-Punkt geben, jenseits dessen der Auflösungs-
prozess dramatisch schnel l abläuft“ , warnt NASA-Direktor Jim
Hansen. Eine ganz andere Dramatik zeichnet sich im Himalaja
ab. Wenn der gegenwärtige Trend anhält, sind bis zum Ende des
Jahrhunderts al le Gletscher im Himalaja verschwunden. Und
wei l diese Gletscher die sieben größten Ströme Asiens mi t Was-
ser speisen, ist d ie Wasserversorgung von mehreren hundert
M i l l ionen M enschen gefährdet . Am  Am azonas wiederum
herrscht das zweite Jahr in Folge eine bislang nicht gekannte Tro-
ckenhei t. Neueste Model le erwarten, dass b is 2080 zu einem
vol lkommenen Zusammenbruch des gesamten Öko-Systems
kommt, wenn wir wei terhin ungebremst Treibhausgase in die
Luft pusten. Der gesamte Amazonas Regenwald droht binnen
weniger Jahrzehnte vol lständig zur Steppe zu werden. Damit
würde nochmals so viel  CO2 in die Atmosphäre freigesetzt, wie
im gesamten 20. Jahrhundert durch das Verbrennen von Kohle,
Öl  und Gas. Ein Auftauen der Permafrostböden der Tundren
Sibiriens und Nordamerikas würde gewaltige Mengen Methan
freisetzen, und dieses ist noch klimawirksamer als Kohlendio-
xid.
Trotz d ieser besorgniserregenden Szenarien hatte der Klima-
gipfel  in Nairobi  schon im vorhinein keine großen Erwartungen
geweckt – wahrscheinl ich aufgrund der vielen vorangegangenen
Gipfel  ohne großen Durchbruch. „Das Ergebnis von Nairobi  ist
frustrierend. Die Bedrohung durch den Klimawandel wird immer
dram atischer und die Kl imadip lomatie bewegt sich im Schne-
ckentempo.“ , sagt Gerhard Timm, Geschäftsführer des BUND.
Voraussichtl ich in wenigen Jahren muss d ie pazi fische Insel-
nation Tuvalu evakuiert werden. Jedenfal ls hat sie schon bean-
tragt, d ie Kosten ersetzt zu bekommen. Prof. Udo Simonis kom-
mentiert dies in der Frankfurter Rundschau vom 14.11.06 so:
„Wenn die Leute anfangen abzusaufen und das läuft über die
TV-Schirme, wird m an ihnen helfen.“
Vielleicht tragen dann auch derartige Meldungen dazu bei , d ie
Treibhausgasemissionen in Deutschland bis 2020 im Vergleich
zum Stand von 1990 um 40% zu reduzieren. Der Ankündigung
von Umweltminister Gabriel  müssen dann aber schnel l Taten
folgen. Unvereinbar damit sind die von ihm geplanten Vergüns-
tigungen beim Emissionshandel für gut ein Dutzend neuer Koh-
lekraftwerke. Gabriel  m uss den Irrweg der Kohleförderung
schnellstens beenden. Die Chancen der Kl imaschutzpol i tik für
Umwelt und Arbeitsp lätze l iegen woanders: Al tbausanierung,
Ausbau der erneuerbaren Energien und der effizienten Kraft-
Wärme-Kopplung, Stärkung des ÖPNV und spri tsparende Fahr-
zeuge und St opp der St rom verschwendung. Wenn es bei-
sp ielsweise gelingt, Vattenfal l dazu zu bringen, weniger Braun-
kohle zu verstromen, ist bei  uns etwas erreicht. Ironischerweise
macht  Angela Merkel  zum mi t der Berufung des Vattenfall-Chefs,
Lars Josefsson, als Kl imaschutz-Berater im Kanzleramt „den Bock
zum  Gärtner“  (Ti lo Wi l le, GL Facharbei tskreis Energie). Wenn die
Bürger nicht mi tziehen, können die demokratischen Regierun-
gen nur halbherzig handeln. Die Bürger müssen sich selbst um-
wel tbewusst verhal ten, ihre Regierung „antreiben“ und in
Deutschland die Einhal tung des Grundgesetzartikels 20a einfor-
dern: Der Staat schützt auch in Verantwortung für die künftigen
Generationen die natürl ichen Lebensgrundlagen im Rahmen der
verfassungsmäßigen Ordnung ...  - Jost Kremm ler/BUND

Aktuelles von der Klimadiskussion
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Wir laufen auch zwei  Stunden durch den Dschungel , strei fen
dabei  zwei  Konukos, hören unzählige Vögel (für die der Reiselei-
ter meist nur spanische oder englische Namen weiß, obwohl  er
wie die ganze Reisegruppe aus Deutschland stamm t). Morgens
um sechs wecken uns Brüllaffen.
Nach einem weiteren Tag im Bus erreichen wir Puerto Ayacucho.
In der Stadt gibt es einen Indianermarkt und ein Museum, in
welchem die wichtigsten Stämme und ihre Kultur dargestel l t
werden. Wir machen noch einen Ausflug. Auf einem riesigen
schwarzen Stein erkennen wir in großer Höhe Einri tzungen, die
Tiere oder Pflanzen darstel len. Es müssen Überreste einer ural-
ten Kul tur sein, deren Entwicklungsstand den der heutigen
Urwaldindianer übersteigt: Wer hat diese riesigen Kunstwerke
gestaltet? „Als einmal  eine riesige Überschwemmung war, sind
unsere Vorfahren da mi t einem Boot lang gefahren und haben
das geschaffen“ sagt unser indianischer Beglei ter al len Ernstes.
Eine Überschwemmung hier, 200 Meter über dem Meeresspie-
gel in der weitläufigen Ebene zwischen Anden und Bergland von
Guyana? Eher steht die Mark Brandenburg unter Wasser! – Trotz
al ler Bemühungen: Selbst das Insti tu t für Nationales Kulturerbe
in Caracas kann uns nicht mi ttei len, welchen Hintergrund diese
Petroglyphen wohl haben.

Die Indianer –  „Hüter  unserer  nationalen Reichtüm er“
Wir besuchen ein wei teres Indianerdorf. Eine gerade Straße, l inks
und rechts Betonhäuser wie in der Stadt. Hier sol len Indianer
leben? „Es sind freiwi l lig h ierher Gezogene“, sagt unser Führer
und übergibt uns El isa, einer junge Indianerin, die h ier wohnt
und uns in zwei  weitere Dörfer führt, jewei ls eine halbe Stunde
auf Trampelpfaden durch den Dschungel. Im Gegensatz zu den
M ännern sprechen Indianerfrauen sehr leise, fast nicht hörbar.
In der tradi tionel len Lebensweise der Urwaldindianer haben sie
das ungleich schlechtere Los. Zusammen mi t den M ännern ro-
den sie ein Stück Wald und legen Felder für Mais, Bananen, Kar-
toffeln und andere Früchte an. Die M änner gehen inzwischen
jagen. Ist alles fertig, zieht das Dorf (o ffenbar eine Handvol l Groß-
fami l ien) durch den Wald. Die Frauen schleppen Essenvorräte,
Küchengeräte, Kinder, während die M änner jagen. Nach eini-
gen Wochen kommen sie zurück zum Konuko, ernten und säen
neu. Dann geht es wieder auf Wanderschaft. Da die Böden schnell
erschöpfen, kann ein Konuko nur zwei , drei  Jahre genutzt wer-
den, dann ist die nächste Rodung fäll ig. Nach 150 Jahren ist der
Boden erhol t und kann wieder gerodet werden.

Diese Lebensweise wird von immer weniger Stämmen so prakti-
ziert. Dabei  sind die Bedingungen durch den Fortschri tt auch
für sie heute günstiger. Wir kommen an einer Rodung vorbei : Mi t
der Stiehl-Kettensäge ist das Baumfäl len ein Kinderspiel. El isa
läuft nicht mehr barfuss, sondern in Badelatschen durch den
Wald, trägt Jeans und T-Shirt. Sie braucht im Gegensatz zu ihren
Vorfahrerinnen nicht mehr fürchten, von einem Nachbarstamm
entführt und zwangsverheiratet zu werden. Und vor ihrem Haus
steht eine Satelli tenschüssel. Die kann kein Yanomani-Clan durch
den Wald schleppen.
Neben der Rodungsstelle fl ießt ein Bach. Darin schimmert bunt
ein Ölfleck. Das Dorf trinkt Wasser aus diesem Bach. Ich mache
unseren deutschen Reiseführer auf den Öl fleck aufmerksam, er
winkt ab: „Das kannst Du denen hundertmal  sagen, sie sehen
kein Problem darin.“  Auch nicht darin, dass die Kinder mi t Radio-
batterien spielen, die Verpackung der Kettensäge im Wald her-
uml iegt oder Plastemül l am Ufer des Rio Caura l iegt. Den wird
die nächste Regenzeit schon fortspülen. Ansonsten ist M ül l aber
etwas für Regenwaldindianer Neues. Wer immer „nachhal tig“  im
Einklang mi t der Natur lebte, kennt das nicht. Die weggeworfe-
ne Bananenschale ist i rgendwann verschwunden, der Mango-
kern oder der Knochen auch – warum sol l  das mi t Coladosen
anders sein? Der Fortschritt hat nicht nur negative Seiten. Seit
wenigen Jahren werden die Indianer medizinisch betreut – so gut
es eben geht bei  der weit verzweigten Zahl  kleinster und tei lweise
wandernder Siedlungen. Ihre Lebenserwartung ist gestiegen und
damit auch ihre Zahl. Verhütung ist nicht übl ich. Wenn ein Dorf
an die 200 Leute zähl t, muss es sich tei len und neue Flächen in
Anspruch nehmen. Aber der Urwald ist nicht unendl ich. Wie lan-
ge kann das Nomadisieren noch wei tergehen? Erste Dörfer wur-
den schon umgesiedelt. Dazu kommt für einige Stämme am mi tt-
leren Orinoco noch das Problem, das ein Tei l des Stammes auf
der anderen Sei te des Flusses, in Kolumbien, lebt und mehr oder
weniger freiwi l lig mi t Drogenschmuggel  zu tun hat.
Präsident Chavez ist unter Indianern sehr populär. Et l iche ren-
nen mi t T-Shirts herum, die zur Wahl  von Chavez, Amazonas-
Gouverneur Liborno oder seiner zur Regierung gehörenden Ar-
bei terpartei  aufrufen – obwohl  gerade keine Wahl ist. (Wobei
Wahlpropaganda allgegenwärtig ist, auch an Hauswänden und
überal l  da, wo in Deutschland Graffi tis das Bi ld „verschönern“).
Kein Wunder: Erst sei t dem M achtantri tt der Chavisten sind die
Indianer wirkl ich akzeptiert, erh iel ten Ausweise und damit das
Wahlrecht. Mehr noch: Trotz Protesten zumindest von Tei len der
Mehrhei tsbevölkerung sol len den Indianern (2 % der Bevölke-
rung) 53% der Landesfläche zugesprochen werden, die Urwäl-
der und Bergländer südl ich des Orinoco, große Tei le des
Orinocodel tas, aber auch Flächen in der Llanos-Steppe, in den
Anden und ganz im Westen an der kolumbianischen Grenze. In
diesen Gebieten darf offiziel l  nichts mehr geschehen, was die
Indianer nicht wol len. So die Verfassung und die Theorie.
Anfang 2006 kam es ganz im Osten Venezuelas, bei  El  Dorado, zu
einem bewaffneten Konflikt zwischen Indianern und Beschäf-
tigten einer ausländischen Minengesel lschaft. Diese hatten ohne
Genehmigung der Indianer begonnen, in deren Gebiet Vorbe-
rei tungen für den Bergbau zu betreiben. Es gab zwei  Tote auf
Sei ten der Eindringl inge. Der Konzern berief sich auf eine Kon-
zession, dort Bergbau betreiben zu dürfen. Die Indianer seien
doch längst vertrieben worden. Nun sol lte der Bergbau ausge-
wei tet werden. Präsident Chavez stel lte sich öffentlich auf die
Sei te der Indianer und ermunterte sie, gegen Raubbau und die
Verseuchung ihrer Flüsse m i t Quecksi lber (Folge des Gold-
bergbaus) vorzugehen. Der Konfl ikt wurde zugunsten der Urein-
wohner entschieden.
Die Konzerne stellen sich offenbar darauf ein. Gerade die USA
haben ja Erfahrung darin, Stammeseli ten zu bestechen, Indianer-
stämme ihrer Kul tur zu berauben und zu manipulieren. Anfang
2006 verwies die Regierung US-Missionare einer Sekte namens
„12 Stämme“ des Landes, die immer gerade da Mission betrie-
ben, wo  Bodenschätze gefunden wurden, für die sich US-Fir-
men interessierten. Im Canaima-Gebiet wurden zur gleichen Zeit
missionierte Indianer gezwungen, christl iche Namen anzuneh-

Reisebericht aus Venezuela – Teil 2
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men und tradi tionel le Bräuche aufzugeben, was zu stammes-
internen Auseinandersetzungen führte.
Der große Test für diese Indianerpol i tik wird die geplante Erdgas-
lei tung nach Bol ivien und Argentinien sein, deren Errichtung
vergangenes Jahr beschlossen wurde. Sie wird auf alle Fälle durch
Indianerland führen…

Gibt es in  Venezuela eine Um weltbewegung?
In der Verfassung Venezuelas wird der Umwel t bemerkenswert
viel  Raum eingeräumt: Umwel tbi ldung ist etwa Pfl icht für jede
Ausbi ldungseinrichtung, Biopiraterie steht unter Strafe, für jede
größere Investi tion wird eine UVP gefordert – in der Verfassung!
Da müssen engagierte, sachkundige Leute mi tgewirkt haben.
Suche ich aber im Internet nach grünen Parteien in Südamerika,
so fehl t sie ausgerechnet hier. Gelegentl iche Inschriften „Vota
Verde“ an Gebäuden sind ural t und stammen ausgerechnet von
der alten COPEI, der h iesigen CDU. Und von Aktivi täten irgend-
welcher Naturschutzverbände ist für mich auch nichts zu be-
merken. Wo sind die h iesigen Umweltschützer? Oder setzt nur
die Verwal tung Umweltgesetze um?
Ich habe in den vier Wochen immer wieder nach ihnen gesucht
und habe sie nicht gefunden, jedenfal ls nicht so wie in Deutsch-
land. Sicher: In den Basisbewegungen der Städte wird immer
wieder auf die Umwel t geachtet, wenn es etwa um Gesundheits-
probleme oder das Trinkwasser geht. Aber sonst?
Ich frage schließl ich Cendelario, unseren einheimischen Reise-
begleiter, nach der Umsetzung der Verfassungsbestimmungen.
Seine Antwort ist nicht sehr ermutigend: Es würde ständig von
Umweltschutz geredet, aber dabei  würde es dann auch bleiben.

In Puerto Cruz haben wir ein Gespräch mi t einem Juristen, der
bei  der Erdölgesel lschaft PDVSA arbei tet. Ich versuche heraus-
zubekommen, inwieweit denn die sonst so gelobte Basisdemo-
kratie funktioniert, wenn die Interessen der Erdölwirtschaft auf
dem Spiele stehen. Als Beisp iel  dient mir die geplante, poli tisch
äußerst wichtige Öl lei tung nach Bol ivien und Argentinien, die
mi tten durch den Dschungel  und sicher durch viele wertvol le
Biotope führen würde. Die Antwort: Es gibt eine UVP, außerdem
würden die betroffenen Gemeinden und die Indianerstämme
befragt, Privatpersonen würden gegebenenfal ls entschädigt.
Betei l igung von Naturschutzverbänden und Bevölkerung? Es
folgt eine Antwort zu  den Rechten der Indianer. Auch eine noch-
mal ige Frage führt nicht weiter. Entweder wird nicht exakt über-
setzt oder die Frage inhal tl ich nicht verstanden. Andere Reise-
tei lnehmer haben andere Anliegen, so muss ich leider aufhören
zu fragen. Wenn der Rechtsexperte der Ölgesel lschaft nichts Kon-
kretes über Verbandsbetei l igung sagen kann, scheint das nicht
zu existieren. Wenn irgendwer wirklich die Natur schützt, muss
er wohl Indianer sein.                               - Heinz-Herwig Mascher

Es ist zu begrüßen, dass Umwel tminister Woidke anlässlich der
102. Protestwanderung der BI FREIe HEIDe feststell te, dass ein
Bombodrom in der Wi ttstock-Ruppiner Heide mi t den Belan-
gen von Natur und Umwelt nicht vereinbar ist. Seine Befürch-
tung, die EU könnte Bombenabwürfe auf dem nach ihrer eige-
nen Richtl inie geschützten Gelände viel leicht akzeptieren, wei l
die dortigen Biotope ja erst durch mi l i tärische Nutzungen ent-
standen, ist viel leicht berechtigt. Offen bleibt aber dann die Fra-
ge: Sind die heutigen Biotope dort überhaupt noch jene, die das
Mi l i tär einst hinterl ieß?
Als Ende 1992 eine Menschenkette über den Platz entlang der
Straße Schweinrich-Zechlin  protestierte, konnte sie eine ki lo-
meterlange „Wüste“  Richtung Süden überbl icken. Als das Land
Jahre später die Heide der EU als mögl iches Schutzgebiet nach
der FFH -Richtlinie meldete, konnte man sich dort über riesige
Heidekrautflächen freuen. Jetzt sieht man an gleicher Stel le nur
einen Kiefernwald. Lässt man die Natur einfach wirken, entsteht
h ierzulande über verschiedene Zwischenstufen m i t der Zei t
Wald. Der ist dann zwar robust, wei l  naturnah – aber es handel t
sich dann eben nicht mehr um die mi tunter wertvol len Biotope,
welche am Anfang bestanden. Auch Heiden sind vom Menschen
geschaffene Kul turlandschaften mi t eigener Tier- und Pflanzen-
wel t. Sie müssen gepflegt werden, um so zu bleiben, wie sie sind.
Der Europäische Gerichtshof verurteil te vor kurzem Großbri tan-
nien, wei l  es ein geschütztes Biotop „verwildern“ ließ. Auch die
Bundeswehr ist nach europäischem Recht zur Biotoppflege ver-
pfl ichtet. Dass sie dem nachkommt, ist zu bezwei feln – selbst
von Regierungsseite beauftragten Biologen wird der Zutritt ver-
weigert.
Biotoppflege setzt voraus, dass das Gebiet überal l  betreten wer-
den kann. Die Bundeswehr weigert sich aber seit Jahren, gefähr-
l iche Hinterlassenschaften der Sowjets zu besei tigen. „Warum
sol len wir das bezahlen, wenn gar nicht feststeht, dass wir das
Gebiet dann auch nutzen können?“ wird scheinhei lig gefragt. In
Oranienburg bekommen Bürger amtl iche Briefe etwa folgenden
Inhalts:  „Unter Ihrem Haus wird nach Luftbi ldauswertungen
eine Fl iegerbom be aus dem 2. Wel tkrieg vermutet. Von Ihrem
Grundstück geht somi t eine Gefahr für die Al lgemeinheit aus.
Entfernen sie al le Gebäude bis zum … und ermögl ichen Sie die
Entschärfung auf Ihre Kosten.“  Der Eigentümer ist selbst dafür
haftbar, dass auf sein Grundstück eine Bombe fiel. Die Bundes-
republ ik Deutschland aber kämpft jahrelang vor Gericht um ein
mi t Minen, Muni tion und anderem belastetes Gelände – und wei-
gert sich dann, dort lauernde Gefahren für die Al lgemeinhei t
abzustel len? Dabei  ist doch egal , ob der zuständige M inister
Steinbrück, Schäuble, Seehofer, Gabriel  oder eben Jung heißt –
es sind ohnehin Gelder des Steuerzahlers, der am Ende dafür
aufkommen muss. Wo bleibt also die Aufforderung der zustän-
digen Stellen, dass auch der Eigentümer Bundesrepubl ik Gefah-
ren für die Allgemeinhei t besei tigt, die von seinem Gelände aus-
gehen? Was ist etwa, wenn dort ein Brand ausbricht, der wegen
Explosionsgefahr nicht rechtzei tig gelöscht werden kann und
sich auf angrenzende Orte ausdehnt?
Naturschutzverbände haben gegen die Absicht geklagt, ein Bom-
bodrom einzurichten. Diese Klage ist vom Gericht noch nicht
einmal im Vorverfahren behandel t worden. Nun ist zu entschei-
den, ob die EU darüber informiert werden muss, dass d ie Bun-
deswehr gerade dabei  ist, einen nach EU-Richtl inie geschütz-
ten Biotopkomplex zu zerstören – durch Nichtstun.
                               - Heinz-Herwig Mascher

Auch Heidebiotope sind zu pf legen

Heidel andschaft  bei Wit tstock

Liebe Freunde und Partner/innen,

wir freuen uns, Ihnen/Euch mi ttei len zu können, dass unsere
websi te nun fertig ist : www.gaea-nordost.de
Schauen Sie mal  rein !

Viele Grüße von Regina Wi tt
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IDUR-Büro
Ni ddastraße 74, 60329 Frankfurt
Tel. 0 69-25 24 77, Fax.  0 69-25 27 48
emai l: IDU Rev@aol .com,
Internet: www.i dur.de

Immissionsschutzrecht
Dorothee Kell er, Tel. 0 61 51-78 35 70
Fax. 0 61 24-1 24 95, tagsüber

Abbau von Bodenschätzen,
Abfallrecht
Dr. Bri tta Kol onko, Tel . 0 61 01-40 35 23,
Fax. 0 61 01-40 35 21,
emai l:  uc.bk@t-onli ne.de

Naturschutzrecht, Gentechnikrecht,
Immissionschutzrecht
Di rk Teßmer, Tel . 0 69-23 20 71,
Fax. 0 69-23 20 90

Wasserrecht, Immissionsschutz,
Umwelt informationsrecht
Dr. Thomas Ormond, Spohrstraße 10
60318 Frankfurt, Tel . 0 69-55 79 15,
Fax. 0 69-59 79 15 88 vorher anrufen
emai l: ormond@vff.uni-frankfurt.de

Baurecht, Naturschutzrecht,
Bürgerbegehren, Windkraftanlagen
U l rike Wegner, Tel. 0 60 74-81 44 30,
Fax. 0 60 74-81 44 31, tagsüber

Abfallrecht, Baurecht, Nachbarrecht
Betti na Schmi dt, Tel. 0 69-23 20 71,
Fax. 0 69-23 20 90, tagsüber

Verkehrsplanung, Alt lasten und
Bodenschutz, Europarecht
(UIG, UVP, Audit)
Fel ix Ekardt, Tel . 03 41-4 80 17 83,
Fax. 03 41-4 80 17 83, tagsüber/abends

Verkehrsplanungen (insb. Straßen-
bau, Umwelt informationsrecht)
U rsul a Phi li pp-Gerl ach,
Tel.  0 60 26-99 45 87
Fax. 0 60 26-99 45 88, Di enstag/
Donnerstag

Eisenbahnplanung, Baurecht,
Naturschutzrecht
Mart i n Sti chel , Hauptstraße 33,
63589 Li nsengeri cht-E i dengesäß
Fax. 0 60 51-97 91 42, nur schri ftl i ch.

INFORMATIONSDIENST UMWELTRECHT – KONTAKTE

Die Al lee Rüdni tz-Danewitz ist eine der äl testen und schönsten,
noch zusammenhängenden Ahornalleen im Land Brandenburg.
M i t ihrem geschlossenen Kronendach stel len d ie 726 Bäume
einen wertvollen Landschaftsbestandtei l und ein touristisches
Highlight im Barnim dar. Im  Zuge von Straßenverbrei terungs-
arbei ten wi ll  die Kreisverwaltung Barnim die Allee – bis auf zwei
Lindenabschnitte – komplett besei tigen. Sage und schreibe 702
Bäum e, hauptsächl ich Spi tzahorne, wären davon betroffen.
Nach der kreislichen Planung sol len dabei  2,5 Mio Euro an EU-
Fördergeldern ( I N TERREG-I I I )  in ein w ahnw i t ziges
Straßenausbauprojekt verbaut werden. Für die insgesamt 4.700
Meter lange Kreisstraße K 6005 von Rüdni tz über Danewitz bis
zur L29, d ie ledigl ich von et wa 250 Fahrzeugen pro Tag
frequent iert  wird, w ürden sich d ie Kost en in den zwei
Bauabschni tten damit auf mehr als 400 Euro pro laufendem
Meter belaufen.
Berei ts im Sommer hatte die Untere Naturschutzbehörde (UNB)
des Landkreises Barnim eine Fäl lgenehmigung für die komplette
Al lee ertei lt. Nach Protesten einiger Naturschützer schritt das
Landesumwel tamt (LUA) ein und zog den Fal l  an sich. Ende
September sprach sich diese Landesbehörde dann nach einer
längeren Zei t der Entscheidungsfindung gegen die Komplett-
fäl lung aus. Als Grund wurde angegeben, dass eine Fällung gegen
den „Al leenschutz-Paragraphen“ § 31 BbgNatSchG verstoßen
würde, in dem es heißt, dass vi tale Al leen „als Ganzes nicht
besei tigt, zerstört, beschädigt oder sonst beeinträchtigt“  werden
dürfen. Außerdem würde die Besei tigung der Bäume gegen § 42
BNatSchG verstoßen, wei l  zugleich dauerhafte Brutstätten von
geschützten Vogelarten vernichtet werden würden. Ausnahmen
von diesen Paragraphen existieren nicht, da die Straße aufgrund
einer geringen Verkehrsbelegung nicht verbrei tert werden
müsste und somi t eine Besei tigung der Al lee nicht durch ein
Gem einwohl interesse begründet werden kann. Folgerichtig
urtei l te das LUA, dass eine Fahrbahnerneuerung völ l ig aus-
reichend wäre und die Bäume somi t erhal ten bleiben sol lten.
Zunächst sch ien die Allee also gerettet zu sein. Doch zu früh
gefreut! Der ablehnende Bescheid sei tens des LUA passte der
Kreisverwal tung in ihrer Planung natürl ich nicht. Zusammen mi t
einer neu gegründeten Bürgerini tiative “Kreisstraße K 6005”  aus
Rüdni tz, d ie für eine Fahrbahnverbrei terung samt Kom plett-
fäl lung der Al lee vot iert e, wurde m assiver Protest  beim
M inisterium  für Ländl iche Entwicklung, Um wel t und Ver-
braucherschutz eingelegt. Daraufh in entzog M inister Woidke
dem LUA Ende Oktober die Zuständigkei t für diesen Fal l und
legte sie erneut in die Hände der kreisl ichen UNB. Offensichtl ich
werden also, je nach Bel ieben, Zuständigkei ten von höherer
Stel le ertei l t oder entzogen sowie Nat urschutzgesetze ohne
Skrupel  gebogen und gebrochen. Ist dies unsere real  existierende
Dem okratie? Am  Rande sei  noch erwähnt, dass d ie Unt ere
Naturschutzbehörde vor Ort nach der jüngsten Neuordnung der
Kreisverwal tung in das Bauordnungsamt integriert ist.
Mi t einem von Bündnis 90/Die Grünen in Auftrag gegebenen
Gut achten des renom m iert en St raßenplaners Dr. Hunger
wurden mehrere Ausbauvarianten vorgestell t, die aus verkehrs-
planerischer Sicht völ l ig ausreichend und finanziell  günstiger
wären und alle Al leebäume erhalten würden. Gestützt wird eine
solche Al ternativplanung durch das für den BUND angefertigte
neue Baumgutachten von Manfred Frommer. Es bescheinigt der
Al lee eine ausreichende Vi tal ität und stuft sie als erhal tenswert
ein. Wohlgemerkt: Frommer hat als Vorsitzender des Gehölz-
sachverständigen-Verbandes Brandenburg-Berlin in der Region
den Ruf eines „Baum-Papstes“ . Damit wurde die Richtigkei t des
von mir stets angezweifelten „Gefälligkeits“-Gutachtens des Prof.
Volker Rudolph aus Panketal nun endl ich in Frage gestel l t. Trotz
der beiden fundierten Gutachten rückt der Landkreis Barnim
aber keinen M i l limeter von seinem bisherigen Vorhaben ab.
Doch warum kann er sich für unser vernünftiges Straßenbau-
konzept nicht erwärmen? Die Frage ist falsch gestel l t. Sie müsste
vielmehr lauten: Wer profi tiert davon, wenn die Straße über-

dim ensional  ausgebaut  wird und im  Zuge der Fahrbahn-
verbrei terung ein wertvol ler Al leenaltbestand von über 700
Bäumen zum Opfer fäll t? Es geht wohl  um lukrative Aufträge der
Privatwirtschaft. Mi t 2,5 Mio. Euro EU-Fördermi ttel  ist viel  Geld
im Spiel  und zu verteilen. Verblüfft lese ich, dass d ie Finower
Planungsgesel lschaft aus Eberswalde in den Jahren 1999-2000
vom  Landkreis schon einm al  einen Auftrag für d ie K 6005
bekom m en hat  und nun wieder bet ei l igt  wird. Zudem  ist
nahel iegend, dass d ie Barnimer Baumschulen Biesenthal  der
Hoffnungstaler Werkstätten Gm bH den Großauftrag für d ie
Neupflanzung erhal ten. Welche Firma wird mi t der Rodung der
Al lee betraut und an wen wird das Holz verkauft? Soll  es an das
Holzkraftwerk Eberswalde gel iefert werden, das zur Zei t einen
nahezu unersättl ichen Bedarf hat? Wurden Aufträge schon „am
Biertisch“  vergeben? Verdienen wieder einmal  „al le“  daran, auf
Kosten des Steuerzahlers, der Natur und vor al lem der Vernunft?
Ist  d ie vom  Landkreis vorgesehene Verwendung der EU-
Fördermi ttel  überhaupt zu lässig, obwohl  dami t Naturschutz-
gesetze gebrochen werden?
Hinzu kommt, dass nun Zweifel bestehen, ob die Bürgerini tiative
“Kreisstraße K 6005”  ausschl ießl ich gem einnützige Zwecke
verfolgt oder ob eine starke privatwirtschaftl iche Komponente
mit im Spiel  ist. So fäl l t auf, dass die beiden führenden Köpfe
dieser Vereinigung im  Verein Hoffnungst al  e.V. der Bodel-
schwingschen Anstal ten Lobetal  tätig sind. Holger Mag ist der
Lei ter des Dankortes und zuständig für die Öffentl ichkei tsarbeit.
Und die Sprecherin der BI, Sylvia Vogelgesang, arbei tet dort als
Sekretärin. Um die Al lee zu erhal ten, wird es nun keine andere
M ögl ichkei t mehr geben, als den Rechtsweg zu beschrei ten.
Dabei  werden wir wohl das Gesetz auf unserer Seite haben, d ie
verfügbaren finanziellen Mi ttel  jedoch leider nur in begrenztem
Maße.
An dieser Stel le möchte ich noch einmal  um Spenden bi tten,
damit wir vor Gericht bestehen können. Der kleinste Bei trag ist
entscheidend. Vorab danke ich Euch ganz herzl ich!
Spendenkonto:
Kontoinhaber: Grüne Liga Brandenburg e.V.
VR Bank Lausi tz
Kontonum m er: 2000 55 000
Banklei tzahl : 180 626 78
Stichwor t: Al lee Rüdni tz- Danewi tz

         - Dr. Andreas Steiner

Wird die Allee Rüdnitz-Danewitz ein Opfer privatwirtschaftlicher Interessen?
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Chr istian Kur t Schm idt,
wurde, wie viele andere, erst in den Wendejahren pol i tisch ak-
tiv. Als M aschinist arbei tete er in einem KWK Kraftwerk bis 1992.
In dieser Zei t konnte Christian schnel l die Vor- und Nachtei le
der heute übl ichen Stromerzeugung erkennen. Im Januar 1990
trat er der SDP bei . „Dies war ein Fehler“  so Christian im
Nachhinein, „da die Umwel tpol i tik bei den Grünen viel besser
aufgehoben ist“ . Die SDP wurde schnel l zur SPD und Christian
arbei tete im Umweltkreis Lichtenberg mi t, ab M ai  1991 saß er
für d ie SPD ein Jahr lang in der Bezirksverordnetenver-
sammlung seines Stadtbezirkes. Die Neuauflage der „Großen
Koaliation“  bewog ihn, die SPD zu verlassen. 1992 verlor Christi-
an seine Arbei t. Während einer Umschulung erl i tt er einen
schweren Verkehrsunfall  mi t dem  Rad. Der ADFC half bei  der
Beschaffung des Schmerzensgeldes. Dafür wurde Christian
beim ADFC aktiv und lernte wei tere aktive Umwel tvereine wie
die „Grünen Radler“  kennen. Den wei teren Werdegang erzähl t
Christian selbst: „Durch die Mi tgliedschaft  bei  den Grünen Rad-
lern lernte ich eine Menge Insti tu tionen und Vereine kennen,
so die GRÜNE LIGA, die BI Westtangente, den VCD Berlin u. a..
Ab Mi tte der neunziger Jahre  bis 2004 organisierte ich Rad-
und Rad-Skat erdem onst rationen. Durch den Kont akt  zu
Norbert Rheinlaender trat die ufaFABRIK an mich mi t der Fra-
ge heran, ob ich eine Raddemonstration in Form einer Stern-
fahrt organisieren könnte. So veranstaltete ich eine „ IDPaRADe“
zum  Hafenfest in der ufaFABRIK. Diese Demonstration wieder-
hol ten wir dreimal , jewei ls im Juni/Jul i 2000 bis 2002.
Im gleichen Jahr wurde ich auch im Aktionsbündnis gegen den
Havelausbau aktiv. Den Ausbau von Flüssen fand ich ja nie gut.
So konnte ich der Verantwortung, die eigentl ich jeder Mensch
für seine Umwelt hat, verstärkt nachgehen. Da ich seit 1994 ab-
wechselnd ABM -Stel len und eine wei tere Umschulung hatte
bzw.  „arbei tslos“  war, hatte ich immer mehr Zei t mich zu en-
gagieren. So kamen zu den monatl ichen Demos auch regiona-
le und überregionale dazu, so sei t nunmehr sieben Jahren das
„Radeln gegen den Havelausbau“ . Diese führte uns im Jahr 2003
dann bis zum Magdeburger Domfelsen. Zu dieser Zeit war ich
auch das erste Mal  beim Elbe-Saale-Camp in Barby. So entwi-
ckelte sich bei  mir die Erkenntnis, dass es wichtiger ist, überre-
gionale Zusammenhänge an Flüssen zu begrei fen. Bei  der ak-
tiven Zusammenarbei t mi t der GRÜNEN LIGA, insbesondere
mit Michael Bender, erwarb ich mie ein(denke ich) gutes Wis-
sen über Flüsse und ihre Eigenschaften.
Das Thema Fahrrad interessierte mich immer mehr. Die Spi tze
dieser Entwicklung war eine Umschulung zum Einzelhandels-
kaufm ann im  Fahrradhandel . Pol i tisch wurde ich ab 2000
wieder etwas aktiver. Nach dem Austritt aus der SPD trat ich
etwa ein halbes Jahr später Bündnis 90/Die Grünen bei . Das
Thema Verkehr war mir so wichtig, dass ich in der Landes-
arbeitsgemeinschaft Verkehr und Landesentwicklung Branden-
burg Berl in bei  Bündnis 90/Die Grünen mi tarbei tete. 2004 bis
2006 war ich einer der drei  Sprecher der LAG.“
I nzwischen ist  Christ ian innerhalb der GRÜ N EN LI GA,
insbesondere in Brandenburg, zu einer festen Größe geworden.
Seit dem 16. Jul i  2005 betreut Christian die Unterschri ftenaktion
„Resolution für naturnahe Flüsse im Elbeeinzugsgebiet“ . Auf
der ersten Lichtenberger Ökofi lmwoche im Mai  diesen Jahres,
die er organisierte, wurde auch unser Fi lm „Lacoma und der
Konzern“ gezeigt. Christian ist außerdem regelmäßiger Tei lneh-
mer unserer Landesmitgliederversammlungen als Mi tgl ied un-
serer Mi tgl iedsgruppe der länderübergrei fenden  LAG Verkehr
von Bündnis 90/Die Grünen gehört er ja auch dazu. Leider hat
er neben seiner Vereinsarbei t kaum die Mögl ichkei t, die Kul tur
in Berl in zu genießen. Die menschenverachtenden Hartz IV Re-
gelungen lassen das nicht zu. Aber vielleicht sehen wir uns ja
mal  in der Al ten Försterei  wieder. Eisern Union!

        - Norbert Wi lke

LEUTE IN DER LIGA

Christ ian Kurt  auf dem Havel badetag i n Schmer gow
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TERM INE & ANDERES 1990 gründeten U mwel tbewegte ein Netzwerk, das sei ne
Wurzel n i n den ki rchli chen U mwel t- und Fri edensgruppen,
Stadtökol ogi egruppen sowi e vi el en örtl i chen Natur- und

U mweltschutzi niti ati ven der
DDR hat. Di e GRÜ NE LIGA
bri ngt den Erfahrungsschatz
i hrer Vorgeschi chte i n i hre
Grundsatzposi ti onen ein:

Grenzen der Ressourcen akzepti eren, regional  und trans-
parent entscheiden, Strukturen von unten entwi ckel n, die
Erde al l en geben, Vi el fal t bewahren, Werte neu besti mmen,
Geschi chte begreifen, neu denken, konsequent ti efgreifende
Veränderungen fordern, Di al oge ermögli chen, Öffentl ichkeit
i nformi eren, Konfli kte ohne Gewal t l osen.

Di e GRÜ NE LIGA  vereint Gruppen, Initi ati ven und E inzel -
personen, di e si ch gemei nsam auf vi el fäl ti ge Art und
Wei se für Natur- und Umwel tschutz einsetzen.
Innerhal b
di eses
Netzwerks
wahren
di ese
Gruppen i hre Ei genständi gkeit und Identi tät. Z i el des
Netzwerks i st di e regional e sowi e fachl iche Koordinati on
und U nterstützung von Akteuren und A kti vitäten.
Di e Facharbei t i st i n A rbei tskrei sen vernetzt – strukturel l
haben si ch i n den fünf neuen Bundesl ändern und in Berli n
Landesverbänden zusammengeschl ossen.

Man kann Probl eme ni cht
wegreden: si e müssen gel öst
werden. Deshal b ini tii ert und
unterstützt das Netzwerk
GRÜ NE LIGA sei t seiner

Gründung Projekte und Akti vi täten zum Natur- und Umwel tschutz. Ei ni ge
Bei spiele dafür si nd: Umwelterzi ehung mit Ki ndern und Jugendl ichen,
U mweltberatung, Natur- und Artenschutz, Proj ekte und A kti onen zur
A bfal l- und Verkehrsvermeidung, Landschaftspfl ege, Förderung von
nachhal ti ger Regional entwi ckl ung, Förderung des sanften Touri smus und
zu lokal en A genden. Di e GRÜNE LIGA  sucht i n ihrer A rbeit das Z usammen-
gehen mi t gleichgesinnten Menschen, Initi ati ven und Vereinen.
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...Fortsetzung von Sei te 1
25. Dezem ber
Frohe Weihnachten. 60 Zentimeter mehr von der !*?#@$.
Eingeschnei t. Der Gedanke an Schneeschaufeln lässt mein Blut
kochen. Gott, ich hasse Schnee! Dann kam der Schneepflugfahrer
vorbei  und hat nach einer Spende gefragt. Ich hab ihm meine
Schaufel über den Kopf gezogen. Meine Frau sagt, dass ich
schlechte Manieren habe. Ich glaube, dass sie eine Idiotin ist.
Wenn ich mir noch einmal  Wol fgang Petry anhören muss, werde
ich sie umbringen.
26. Dezem ber
Immer noch eingeschnei t. Warum um al les in der Welt sind wir
h ierher gezogen? Es war al les IHRE Idee. Sie geht mir echt auf
die Nerven.
27. Dezem ber
Die Temperatur ist auf -30 Grad gefal len und die Wasserrohre
sind eingefroren.
28. Dezem ber
Es hat sich auf -5 Grad erwärmt. Imm er noch eingeschnei t.
 DIE ALTE MACHT M ICH VERRÜCKT!!!
29. Dezem ber
Noch m al  30 Zentim eter. Bob sagt, dass ich das Dach frei-
schaufeln muss oder es wird einstürzen. Das ist das Däml ichste
was ich je gehört habe. Für wie blöd häl t der mich eigentl ich ?
30. Dezem ber
Das Dach ist eingestürzt. Der Schneepflugfahrer verklagt mich
auf 50.000 DM  Schmerzensgeld. Meine Frau ist zu ihrer Mutter
gefahren. 25 Zentimeter vorhergesagt.
31. Dezem ber
Habe den Rest vom Haus angesteckt. Nie mehr Schaufeln.
8. Januar
Mir geht es gut. Ich mag die kleinen Pi l len, d ie sie mir dauernd
geben. Warum bin ich an das Bett gefessel t???

   - unbekannter Autor

Allen unseren Lesern, Mi tgliedern und
Freunden wünschen wir auf diesem Wege
ein frohes Weihnachtsfest und ein  gesundes
Neues Jahr 2007!


